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fruits and in situ tree trunks. The supposed time frame for
the sedimentation of the succession is about 30 ky.
For micropalaeontological analyses six 50 cm long drill
cores - each 10 cm in diameter - were taken at the basal
part of the outcrop using a percussion drill. To gain
information on palynomorphs as well as on ostracods each
core was split in two equivalent parts. The cores were cut
into 5 mm thick samples (= 20 cm³ sediment). After was-
hing and sieving the >250 µm fraction were picked out
totally for ostracods. This enabled us to reconstruct short-
term shifts in faunal composition.
Here, we present data on shifting ostracod associations
throughout a c. 2.5 m thick profile covered by the cores.
The ostracod fauna is dominated by the genera Cyprideis,
Loxoconcha, Hemicytheria and the family of the Can-
donidae. The latter ones are mainly represented by
Fabaeformiscandona, Caspiolla, Lineocypris and Typhlo-
cypris. Furthermore, rare occurrences of Amplocypris,
Herpetocypris, Herpetocyprella, Xestoleberis and Lepto-
cytheridae are recognised.
At the basal part of our record ostracod valves are scarce
(maximum ~25 valves per sample). In this part Hemi-
cytheria and Candonidae are more frequent than
Loxoconcha and Cyprideis. Around 30 cm up-section the
association is dominated by Loxoconcha representing 40-
70 % of the ostracod fauna. Shortly after first peaks of
Loxo-concha, Cyprideis starts to increase slowly. This
increase results in maxima of over 200 Cyprideis-valves
per sample, which represent constantly 55-80 % of the
total ostracod assemblage. Afterwards, at around 1.5 m a
general decrease in ostracod abundance and a slow shift
to a fauna dominated by Candonidae is observed.
Therefore, the faunal composition of ostracods clearly
shows a brackish transgression leading to stable conditions
as indicated by the high abundances of Cyprideis and Loxo-
concha. Subsequently, Cyprideis and Loxoconcha show a
general decrease in abundances whereas Candonidae start
to increase slowly. Thus, a freshening of the waterbody or
a slight increase of fluvial influence is supposed.
This work is supported by the Austrian Science Fund (P21748-
N21).
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Turmalinite stellen innerhalb des prämesozoischen,
kristallinen „Grobgneiskomplexes“ kleinsträumige, jedoch
charakteristische lithologische Elemente dar. Die allge-
meine lagerstättenkundliche Bedeutung von Turmaliniten
sowie eine örtlich beobachtete räumliche Nähe der gegen-

ständlichen Turmalinite zu einer stratiformen Arsenkies-
mineralisation gaben Anlass zu einer näheren Bearbeitung
dieser Gesteine (GÖD & HEISS 2006, GÖD et al. 2010). Die
Turmalinite treten in Form konkordanter, linsenförmiger
Körper von wenigen Metern streichender Länge und
Mächtigkeiten im dm-Bereich (<0,5 m) innerhalb von
Phylloniten auf. Die Entfernung zwischen den am weites-
ten auseinander liegenden Fundpunkten beträgt rund 50
km. Es handelt sich um überwiegend massige, meist
schwarze und sehr feinkörnige Gesteine, die im Wesentli-
chen aus Turmalin (60-80 vol%), Quarz und Muskovit
(<<5 vol%) zusammengesetzt sind. Feldspäte fehlen. Her-
vorzuheben sind akzessorische Granate mit Einschlüssen
von Turmalinen. Die Turmaline entsprechen ihrer chemi-
schen Zusammensetzung nach einem Mg-reichen Schörl.
Der Hauptelementchemismus der Turmalinite wird durch
das wechselnde Verhältnis von Turmalin und Quarz kon-
trolliert. Die Turmalinite und ihre phyllonitischen Neben-
gesteine weisen einen äußerst ähnlichen Chemismus auf,
der sich nur durch den hohen Bor und den niedrigeren
Kaliumgehalt der Turmalinite unterscheidet. Erz- oder
Sulfidmineralisationen konnten nicht beobachtet werden.
Das δ11B Verhältniss von ~ -11 ‰ entspricht exakt dem
Durchschnittswert der kontinentalen Kruste (CHAUSSIDON

& ALBAREDE 1992) und erlaubt nicht, zwischen einer Her-
kunft des Bors aus Sedimenten oder einem granitischen
Magma zu unterscheiden. Die nahezu identische chemi-
sche Zusammensetzung der Turmalinite und ihrer Neben-
gesteine spricht für eine in situ Entstehung der Turmalinite
durch hydrothermale, B-reiche Lösungen. Eine nahelie-
gende Herkunft des Bors aus dem Grobgneis respektive
dessen ursprünglichem Magma erscheint jedoch unwahr-
scheinlich. Zum Einen wegen des krassen Ungleich-
gewichtes zwischen den riesigen Volumina des Grobgneises
einerseits und der verglichen damit verschwindend klei-
nen Ausdehnung der Turmalinitkörper und zum Anderen
wegen des Fehlens signifikanter Anreicherungen
„granitophiler“ Spurenelemente in den Turmaliniten, wie
sie im Falle einer Herleitung des Bors aus einem
granitischen Magma zu erwarten wären. Daraus folgt, dass
die Bildung der beschriebenen Turmalinite mit größter
Wahrscheinlichkeit zeitlich vor die Intrusion des Aus-
gangsmagmas des Grobgneises zu stellen ist. Die
Turmalinite und ihre umgebenden Gesteine sind von zwei
metamorphen Überprägungen erfasst worden, die aufgrund
regionaler Beobachtungen als permisch respektive spät-
kretazisch interpretiert werden (SCHUSTER et al. 2001,
2008). Dies wird durch ein zweiphasiges Wachstum der
in den Phylloniten auftretenden Granate unterstrichen. Der
ältere Granatkern wird der permischen Metamorphose
zugeordnet, der Rand der spät-kretazischen. Die Granate
innerhalb der Turmalinite hingegen zeigen einphasiges
Wachstum, das mit der jüngeren Metamorphose - also mit
dem jüngeren Granat aus den Phylloniten - zu korrelieren
ist. Aus dem Auftreten von Turmalineinschlüssen inner-
halb dieser jüngeren Granate folgt das demgegenüber hö-
here Alter der Turmalinitbildung. Zusammenfassend lässt
sich schließen, dass die Turmalinite altersmäßig als prä-
alpin und gleichzeitig älter als das Ausgangsmagma des
Grobgneises einzustufen sind.
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GOCE (Gravity Field and Steady-State Ocean Circulation
Explorer) ist eine Satellitenmission des erdwis-
senschaftlichen „Living Planet“-Programms der europäi-
schen Weltraumagentur ESA. Ziel dieser Mission ist die
Bestimmung eines hochauflösenden Modells des Schwe-
refeldes der Erde mit bisher unerreichter Genauigkeit. Der
Satellit wurde am 17. März 2009 erfolgreich in seine
Umlaufbahn gebracht. Informationen über das Erd-
schwerefeld bilden die Basis für Anwendungen in den Be-
reichen Geophysik, Ozeanographie, Geodäsie, Eismassen-
und Klimaforschung, uvm. Die wissenschaftliche Daten-
auswertung und Schwerefeldmodellierung wird im Auf-
trag der ESA von einem Konsortium aus 10 europäischen
Universitäten und Forschungseinrichtungen im Rahmen
des Projektes „GOCE High-Level Processing Facility
(HPF)“ durchgeführt. Die TU Graz ist im Rahmen dieses
Projekts eines der Zentren für die Berechnung von globa-
len Schwerefeldmodellen aus GOCE-Orbit- und
Gradiometriedaten.
Seit Herbst 2009 befindet sich der Satellit in der opera-

tionellen Messphase, d.h. auf Basis der ab diesem Zeit-
punkt gesammelten Daten werden globale Schwerefeld-
modelle bestimmt. Erste Ergebnisse dazu werden gezeigt,
deren Qualität wird analysiert und es wird über den aktu-
ellen Status der GOCE-Mission berichtet.
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Österreich besitzt durch seine Anteile an den großen
Beckenstrukturen (Oberösterreichisches Molassebecken,
Steirisches Becken, Wiener Becken und Pannonisches
Becken) gute bis sehr gute Voraussetzungen für die Nut-
zung hydrothermaler Energie. Das erschlossene maxima-
le Temperaturniveau liegt derzeit bei 110 °C, durch tiefe
Erschließungen im Wiener Becken sind jedoch Maximal-
temperaturen von 200 °C denkbar.
In den Becken wurden bis dato 47 Tiefbohrungen mit
Maximalteufen von 3200 m niedergebracht. 11 geother-
mische Anlagen (überwiegend Nah- und Fernwärme-
versorgung) mit einer kumulativen Leistung von ca. 60
MW sind derzeit in Oberösterreich und in der Steiermark
in Betrieb; an 3 Standorten (Braunau/Simbach, Altheim
und Bad Blumau) findet auch geothermale Stromerzeugung
statt. In den alpinen Einheiten erfolgten bisher 25 Boh-
rungen.
Durch die im Bundesgebiet durchgeführten Geothermie-
und Thermalwasserbohrungen sind ab 1976 13 neue
Thermenstandorte entstanden, die einen wesentlichen
Beitrag zur regionalen Wertschöpfung leisten.
Die mittelfristig zu erschließende thermische Leistung der
Tiefen Geothermie wird mit 80 MW für das Steirische
Becken, 200 MW für das Wiener Becken und 150 MW für
das Oberösterreichische Molassebecken eingeschätzt. Dazu
kommt noch eine erwartete elektrische Leistung von 1,3
MW für das Steirische Becken und 10 MW für das Ober-
österreichische Molassebecken. Für das Wiener Becken
ergeben sich ähnliche Größenordnungen wie für letzteres.
Die Anzahl der erdgekoppelten Wärmepumpen wird für
Österreich mit mindestens 50.000 Einheiten mit einer ther-
mischen Leistung von 600 MW geschätzt. Die geschätzte
Jahresarbeit liegt bei 800 GWh.
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